
den Zuhörern machten deutlich, dass 
schon allein der Begriff „Diagnose“ juris-
tisch wie medizinisch vollkommen unter-
schiedlich ausgelegt wird. Während ein 
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Herr PD Dr. Schuler sieht für die, zum 
Glück wenigen, Problemfälle im täg-
lichen Klinikalltag auch eine Lösung in 
der Verbesserung der Rechtsposition einer 
Patientenverfügung sowie in der stärkeren 
Beachtung des Patientenwillens bei ärzt-
lichen Entscheidungen. Im Mittelpunkt 
der medizinischen Ausbildung sollte auch 
das Lebensende und das Sterben eine 
stärkere Gewichtung erfahren, damit die 
Medizinstudenten damit konfrontiert wer-
den und Sterben als einen ganz natür-
lichen Vorgang betrachten. Oftmals ist  
es schon ausreichend, Entscheidungen 
mit dem gesunden Menschverstand zu 
treffen.

In der Diskussion mit dem Publikum 
wurde auch deutlich, dass die Unsicher-
heit unter den Patienten bei der Abfassung 
einer Patientenverfügung (www.slaek.de) 
sehr groß ist, weil es sehr viele Vordrucke 
dafür gibt. Umso wichtiger ist die öffent-
liche Diskussion um dieses Thema, so der 
Tenor der Gäste. Auch die Juristen unter 

Arzt in die Diagnose auch subjektive Fak-
toren einfließen ließe, verstünden Juristen 
unter Diagnose nur das konkret festge-
stellte Krankheitsbild. Zugleich sehen 
sich Rechtsanwälte nicht in der Lage ihre 
Klienten zur Patientenverfügung abschlie-
ßend zu beraten. Niedergelassene Ärzte 
haben dagegen nicht die Zeit für eine 
Beratung, zumal diese Beratungsleistung 
nicht honoriert wird. Sinnvoll wäre es in 
einer immer älter werdenden Gesellschaft, 
wenn die Beratung zur Patientenverfü-
gung Bestandteil des EBM werden 
würde.

Dem Krankenhausseelsorger Nikolaus 
Krause, Gastgeber der Veranstaltung, 
gelang eine einfühlsame Moderation. 
Dafür wurde ihm von den Gästen herzlich 
gedankt.

Knut Köhler M.A.
Referent für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Rezension zu
Bettina von Jagow und Florian Steger 
(Hgg.): Literatur und Medizin. Ein 
Lexikon. Göttingen: Vandenhoeck & Rup-
recht, 2005. 983 Spalten. Leinen. 59 €.

Da die Medizin mit Grenzsituationen des 
menschlichen Lebens befasst ist und sich 
gerade Dichter ebenfalls dafür interessie-
ren, haben sich die Themen Geburt und 
Tod, Krankheit und Leiden, Normalität 
und Abweichung in vielfältiger Weise in 
der Literatur niedergeschlagen. Es ist 
daher sehr verdienstvoll, dass sich eine 
Literaturwissenschaftlerin und ein Medi-
zinhistoriker die ehrgeizige Aufgabe ge-
stellt haben, in Form eines Lexikons 
einen einführenden Überblick in die Viel-
falt der mit Medizin im weitesten Sinn 
befassten belletristischen Texte zu geben: 
In rund 200 Artikeln von „Abtreibung“ 

bis „Zwang“ haben über 80 Autor(inn)en 
sowohl die medizinischen, medizinhisto-
rischen, manchmal auch psychologischen 
und kulturhistorischen Aspekte eines 
Stichworts dargestellt als auch deren 
literarischen Niederschlag exemplarisch 
gewürdigt. Vollständigkeit ist weder ange-
strebt noch möglich, die Anregungen zum 
eigenen Lesen sind auch so reichlich 
genug. Dabei fällt auf, dass seelische Pro-
bleme einen gewissen Schwerpunkt bil-
den, aber es sind auch ganz aktuelle 
 Themen („Biopolitik“, „Gentechnologie“, 
„Prion“, „Reproduktionstechnologien“ u. a.) 
mit aufgenommen. Bei der Textauswahl 
überwiegt die europäische Perspektive, 
amerikanische Autoren sind unterreprä-
sentiert. Dies wird teilweise dadurch 
 ausgeglichen, dass – den Entwicklungen 
in der „Mediennutzung“ entsprechend – 
auch neueste Filmproduktionen berück-

sichtigt werden, wie überhaupt die Er-
scheinungsjahre der angeführten Werke 
von der Antike bis ins Jahr 2005 reichen. 
Zu jeden Artikel wird außerdem eine 
kleine Auswahl an einschlägiger For-
schungsliteratur angegeben. Ein Personen- 
und Werkverzeichnis erleichtert die Ori-
entierung.
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